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Die Statsbsratung in der Zweiten Kammer ist beendigt.
Inhaltsreich war die Debatte über das Schulwesen, die der
Verleihung des Einjiihrigenrechts an die Bürgerschulen
ein' Geneigtheit in demselben Augenblick zu Tage förderte,
in dem man sich allerwärts und besonders auch bet uns
mit der Frage beschäftigt, ob dann Einjährig-Freiwilligen.
Wesen mit feinem Prüfungsprioileg nach den Erfahrungen
dieses Krieges nicht überhaupt wie so manches andere aller
sozialen Dinge, der völligen Gleichheit im Heeresdienst ge¬
opfert werden soll. Eine besondere Liebhaberei der sozial»
demokratischenPartei, unser Schulwesen durchgehend« auf
eine neue Grundlage im Sinne ihrer Weltanschauungzu
stellen, Halle sich zu dem Hrymann'schen Antrag auf Ein¬
berufung einer württembergischen Schulkonsetenz verdichtet,
fand aber bis in die Reihen der Bolkspartei hinein bei
der weit überwiegenden Mehrheit des Raumes keinerlei
Gegenliebe. Recht erfreulich war bei der Beratung des
Etats der Eisenbahnen und der Post die unumschränkte
Anerkennung der Leistungen des Personals durch Regierung
und Stände. Ob freilich der manchmal zu Tage tretende
Optimismus bezüglich der künftigen Einnahmen aus unseren
Verkehrsanstalten berechtigt ist, mag dahingestellt bleiben;
vom Regierung«tisch aus wurde er keineswegs unterstützt.
Im Interesse der Presse begrüßen wir die vom Abgeord»
neten Graf gegebene und vom Ministerpräsidenten freund¬
lich aufgenommene Anregung des Fernsprechers, der dadurch
dem Ieirungsdienste oft auf Stunden hinaus entzogen
bleibt, einzuwirken. Die Aufgabe der Zeitungen, rasch, zu¬
verlässig und ausgiebig zu berichten, wird durch das Prioi-
ligium der Siaatsgespräche seitens der militärischen Stellen
nicht uur ums Dreifache verteuert, sondern auch bisweilen
geradezu unterbunden. Ob der Landtag im Juli noch
fertig wird, ist leider zweifelhaft: zu wünschen wäre es,
denn die vielen Sitzungen kosten viel Geld und die langen
Sltzungsprotokolle, die doch alle gedruckt werden müssen,
bedeuten eire Papierverschwendungin einer Zeit, in der
die Presse kaum das nötigste Papier für die Erfüllung
ihrer Aufgabe zugewiesen bekommt.

Das alles sind immerhn fast unbedeutende Sorgen im
Vergleich zu der am schwarzen Freitag, vom 6. Juli in
Berlin plötzlich ausgebrochenen Reichskrisis. Die einzelnen

Vorgänge sind, soweit sie überhaupt eine tatsächliche Unter¬
loge besitzen, bekannt. Das meiste, was sonst veröffentlicht
wu rde, war ein wilde« Gewoge von Phantasien ach.ichten,
bei denen die Berliner Zettunge an Klatschsucht und
Sensalionsmacherei sich gegenseitig übrrboten. Jedenfalls
sollte am Samstag die Kriegsanleihe vom Reichstag bewilligt
werden. Statt dessen gab es am Borabend im Hauptarm-
schuß einen Zusammenstoß mit ger Regierung. Die Führung
hatte Erzberger, und da sich ihm die meisten Zentrums-
abgeordneten später anschloffen, auch die Bolkspartei und
die Sozialdemokratie mittaten, sowie schließlich die Polen,
Elsäßer und Dänen noch dazu kamen, war ein« Mehrheit
beisammen. Die Nationalliberalenu»d die Rechte bilden
die Minderheit. Man verlangte die Einführung des par¬
lamentarischen Regiments und zwar zunächst das allgemeine
und geheime Wahlrecht für Preußen. Weiterhin solle eine
Art Koalitionsregierung gebildet, d. h. eine Reihe von Ab¬
geordneten mit Staatssekretärs- und preußischen Minister-
Posten ausgestaitet werden, um letzteres zu gewährleisten.
Schließlich verlangte man das Bekenntnis zu einem Ber-
ständigungssrieden, der sich von dem Scheidemann'schen
Berzichlfrieden wenig unterscheidet. Diese Bekenntnis soll
unsere Feinde von unserem ehrlichen Friedenswillen über¬
zeugen; Die Koalitionsregierung soll ihnen die Gewähr
dafür bieten, daß es uns mit diesem Dxrständigungssrieden
anch ernst ist. Die Rechte und die Nationalliberalen wollen
bekanntlich einen Sicherungesrieden. Es blieb nun nichts
anderes übrig, als die Beratung der neuen Kriegsanleihe
zu verschieben uno mit der genuMircn Mehrh tt, ohoe die
aus die Bewilligung der Anleihe zu rechnen war, zu ver¬
handeln. Der Kaiser berief wiederholt den Kronrat ein.
hatte stundenlange Beratungen mit dem Reichskanzler uud
ließ schließlich auch den Kronprinzen nach Berlin kommen.
Das bis zu der Stunde, in der diese Rundschau geschrieben
werden muß, vorliegende Ergebnis ist ein kaiserlicher Erlaß
an das preußische Slaatsministerium. worin für Preußen
das allgemeine und geheime Wahlrecht zum Landtag vor¬
gesehen wird, derart, daß es der preußische Landtag noch
bis zum Schluß des Krieges mit Gesetzeskraft ausstellen
soll. Ob der jetzige Landtag dafür eine Mehrheit Hai, steht
dahin, kann uns in Württemberg auch gleich gleichgültig
sein. Nicht einverstanden aber sind wir mit dem Koalitions-
Ministerium. das die Rechte des Bundesrates und die ge-

Original -Roman von Hermann  Preiß.
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„Der Bote , den Sie in das Juweliergeschäft sandten,
wird das Gegenteil bestätigen", entgegnete der Richter
kalt. „Er wird in diesen Tagen hierhergeholt werden , um
Ihnen gegenübergestellt zu werden."

Der Beschuldigte rang nach Atem, er öffnete den
Mund , als ob er etwas sagen wolle, aber plötzlich schlug
er die Hände vor.  den Kopf und brach in ein heftiges
Schluchzen aus.

„Ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß Sie
Ihre Lage durch Ihr Leugnen nur verschlimmern. Ge¬
stehen Sie und Sie werden milde Richter finden."

„Ich verlange weder Milde ", entgegnete stolz der
junge Mann , „noch Gnade . Ich verlange Gerechtigkeit und
weiß, daß der Tag kommen wird , der die gegen mich er¬
hobene Anklage zuschanden macht. Und nun fragen Sie
mich was Sie wollen , ich werde Ihnen keine Antwort
mehr geben."

Dabei blieb Lindstett. Was Dr . Bremer auch be¬
ginnen mochte, der Angeschuldigte war zu keiner Antwort
mehr zu bewegen. Er starrte zum Fenster hinaus und der
Untersuchungsrichter mußte es endlich aufgeben, mit
weiteren Fragen in ihn zu dringen.

Er ließ den Gefangenen wieder in seine Zelle zurück¬
führen, nicht ohne ihn noch einmal zu ermahnen, ein
unumwundenes Geständnis abzulegen.

„Das ist eine niederträchtige Geschichte", murmelte er.
-Endlich hat man diesen Menschen nach ungeheuren
Schwierigkeiten gefunden, nun leugnet er! Es ist also
unbedingt notwendig , daß man den Boten , der in Paris
noch in sicherem Gewahrsam ist, hierher zur Rekognoszierung
uberführen läßt . Man muß den Burschen schrittweise
uberführen."

Er telegraphierte sofort nach Paris und setzte sich
Amn hin, um an die Staatsanwaltschaft einen eingehenden
Gericht zu verfassen. In zwei Tagen , so hoffte er, würde
oer Bote dem Dr . Lindstett gegenübergestellt werden können.

12. Kapitel.
Die Verhaftung Dr . Lindstetts hatte in allen Kreisen

der Restdeuz ungeheures Aussehen erregt . Man hatte im
Anfang immer noch geglaubt, daß es dem jungen , allgemein
beliebten Manne ohne weiteres gelingen würde , die Halt¬
losigkeit des gegen ihn erhobenen Verdachts zu beweisen.
Als aber in der breiten Öffentlichkeit bekannt wurde,
welche schwerwiegenden Verdachtsmomente gegen ihn Vor¬
lagen, die er entweder nicht imstande war zu entkräften,
oder aber deren Aufklärung er durch die Verweigerung
seiner Aussage aus dem Wege ging, war es zur Gewißheit
geworden, daß Dr . Lindstett die grauenvolle Tat begangen
hatte . An dieser Überzeugung wurde man auch dadurch
nicht irre , daß die Mordwaffe nirgends gefunden wurde.
Im Gegenteil sie befestigte sich noch, als es sich im Laufe
der Untersuchung herausstellte, daß er geleugnet hatte, mit
dem Kollier nach Paris gefahren zu sein, um dort es ver¬
schwinden zu lassen, während der Bote , den er seinerzeit
damit beauftragt hatte den Schmuck zu Gebrüder Conrad
zu bringen , ihn auf das bestimmteste als denjenigen
wiedererkannte , der ihm am 4. Dezember abends am
Seine -Ufer auf die Schulter geklopft und den Auftrag
erteilt hatte , der für ihn selbst so verhängnisvoll geworden
war . Um so erstaunter war man in der Gesellschaft, daß
Lindstett sein Verbrechen so hartnäckig leugnete. Man
hatte ihn immer für einen tadellosen Ehrenmann gehalten
und geglaubt , daß er nun , da es für ihn keinen Ausweg
mehr gab, vor seine Richter treten und rückhaltslos die
Tat gestehen würde.

Man hatte sich sogar ein recht romantisches Ge-
schichtchen zurechtgelegt. In dem jungen Manne , so
glaubte man, war bei der Nachricht von der Verlobung
seiner einstmaligen Braut die Eifersucht lebendig geworden,
die ja so oft im Menschenleben alle Keime edler Empfin¬
dungen tötet . Da hatte er in einer solchen selbstvergessenen
Stunde seiner Sinne nicht mächtig Hand an diejenige
gelegt, die er im stillen immer noch liebte.

Da er nun aber hartnäckig leugnete, trotz aller gegen
ihn vorliegenden Beweise, verachtete man ihn und be¬

samte Bundesverfassung von 1871 durchbricht. Die im
Bundesrat vereinigten Einzelregierungen des Reiches, die
sogenannten verbündeten Regierungen, können keine Aus¬
schaltung dulden, denn sie können sie nicht verantworten in
Rücksicht auf den Bestand dxr einzelnen Bundesstaaten,
vor allem auch in Rücksicht aus die Landtage dieser Bun¬
desstaaten. Die Einführung eines parlamentarischen Regi¬
ments für die ganze Reichroerwaliung stellt sich vom
württembergischen Standpunkt aus als eine Gefahr für
unseren Bundesstaat und somit für den Bestand des Reiches
dar. Sie würde das Verhältnis des Reichskanzlers zum
Bundesrat umgestalten, denn der Reichskanzler und sein
Stellvertreter sind zwar mit der Verwaltung der Reichs-
geschäste als Organe der Reichsleitung betraut, aber die
übrigen staatlichen Aufgaben liegen in der Hand des Bun¬
desrate«. Wie diese Dinge sich nun weiter entwickeln
werden, muß sich zeigen. Es gilt dabei, kaltes Blut zu
bewahren, sich nicht durch das russische Bespiel ansteckeu
zu lassen und vor allem auch endlich nach drei vollen
Kriegsjahre» zu lernen, daß es doch keinen Wert hat. aus
die Stimmen im feindlichen Ausland zu horchen, die bisher
alle unsere Friedensangebote nur mit Hohn überschütteten
und auch für den sogenannten Berständtgungssriedennicht«
als Hohn übrig haben werden. Die Frtedensanbieterei
verlängert den Krieg, statt ihn zu Ende zu bringen. Der
Friede kann uns nur durch Heer und Flotte, vor ollem
durch die Unterseeboote erkämpft werden, deren Leistungen
in diesen aufgeregten Tagen in geradezu unverantwortlicher
Mrise, aber zur Hellen Freude des feindlichen Auslandes,
herabgesetzt worden sind, obgleich das Iuniergebnis jedem
Zweifel den Boden unter den Füßen wegzieht. Alles in
allem: Me Krisis ist nur teilweise behoben und dauert fort;
auch die Personalsragen vom Reichskanzler abwärts sind
noch in der Schwebe, hoch scheint sich die Stellung des
Kanzlers beim Kaiser befestigt zu hüben. Wir wollen
hoffen, daß das Reich auch diese innere Gefahr, die äugen-
blrcklich fast uöch größer ist als die äußere, siegreich über¬
steht, daß die persönlichen Verstimmungen im Reichstag
schwinden, di« Parteien sich wieder nähern und das
Endergebnis Reichstag und Volk in sestgeschlossener
Einigkeit nicht bloß über das allgemeine Friedens¬
bedürfnis. sondern auch über den unbeugsamen Willen zum
Stege zeigt.

sonders Breitenfeld , der ja das ganze feingesponnene
Gewebe enthüllt hatte , war außerordentlich empört über
die Verstocktheit des Täters , dem er mit einer Gewißheit,
wie selten im Leben sein geheimnisvolles Verbrechen nach¬
gewiesen hatte.

Der Detektiv saß eines Morgens in solche Gedanken
versunken an seinem Schreibtisch, als es bei ihm klingelte.
Bald darauf meldete das Mädchen, daß zwei Herren
warteten , die unbedingt Breitenfeld zu sprechen wünschten.

Froh , aus seinen trübseligen Gedanken eine Ablenkung
zu finden, ließ er die beiden eintreten und war nicht
wenig erstaunt , als er in dem einen den alten Mann
wiedererkannte , dessen Waffensammlung er vor einigen
Wochen besichtigt hatte.

„Ah, Herr von Biberstein ", sagte der Detektiv, „was
verschafft mir zu so ungewöhnlicher Stunde die Ehre ?"

„Gestatten Sie mir zunächst", sagte Major von Biber¬
stein, „daß ich Ihnen meinen alten Jugendfreund Lindstett
vorstelle."

Breitenfeld zuckte bei Nennung dieses Namens zu¬
sammen. Er verbeugte sich höflich und lud die beiden
Herren ein, Platz zu nehmen.

Ohne Umschweife begann Herr von Biberstein : „Wenn
ich Ihnen den Namen meines alten Jugendfreundes nenne,
so wird ohne Zweifel in Ihnen die Erinnerung wach an
eines der traurigsten Ereignisse, das die Gesellschaft in den
letzten Wochen erlebt hat ."

Breitenfeld empfand das Peinliche der Situation und
war entschlossen, zunächst die Herren reden zu lassen, des¬
halb nickte er nur , indem er angelegentlichst auf die Asche
seiner Zigarre niedersah.

„Sie wissen, daß man unter dem Verdacht des
Mordes an Fräulein von Oldensloh einen Dr . Lindstett
verhaftet hat."

„Mein Sohn , mein Sohn ", warf der andere mit
zitternder Stimme ein.

„Es ist uns vom Untersuchungsrichter gesagt worden,
daß Sie den wesentlichen Anteil an der Auffindung des
Mörders haben. Darum kommen wir zu Ihnen ."

(Fortsetzung folgt .)
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Unsere Front im Westen hält immer noch allen An¬
griffen stand. Nach Hindenburgs und Ludendorffs Aussage
ist sie dazu auch ferner stark genug. Die russische Offensive
ist bereis zusammengebrochen. Sie kam überhaupt nur
dadurch zu stände, daß die revolutionäre Regierung nach
einem echt englisch-französischen Lügenrezept ihren Truppen
vortäuschte, die Deutschen hätten an anderen Stellen der
Front die Offensive wteder ausgenommen. Man kann ge¬
spannt darauf sein, ob die Wahrheit sich im russichnn Heere
Bahn bricht und welche Wirkungen sie auf den Fortbestand
der jetzigen Petersburger Regierung ausübt. Die ganze
Welt befindet sich augenblicklich in einem rastlos schwan¬
kenden Zustand. Er wird am deutlichsten illustriert durch
die Umwälzung in China, wo plötzlich das Kaisertum
wieder ausgerufen, aber schon nach wenigen Tagen durch
die Republik aufs neue abgelöst wurde. Wohin man blickt,
nichts mehr ist beständig als der Wechsel.

Parlamentarismus und Bundesstaat.
Unter dieser Stichmarke schreibt der „Schwäb. Mer¬

kur". daß die unerwartete Krisis, die in den letzten Tagen
über das Deutsche Reich hereingebrochensei, allerlei unlieb¬
same, ja für den Bestand des Vaterlandes bedrohliche Fol¬
gen mit sich bringe. Es sei fast anzuuehmen, daß auch die
Schöpfer der neuen Ideen sich vielfach darüber selbst noch

lin lnicht klar geworden seien und daß'in gegenseitigem Ueber
eifer eine Partei die andere mit „Reformen" zum Teil

echt bedenklicher Art überbkete. Es wird dabei, so schreibt
Las Blatt, vielfach unterschieden zwischen dem „Parlamen-
tarifieren", d. h. Ausnahme einzelner bedeutender Parlamen¬
tarier in die Reichsregierung und zwischen der formellen
Einführung eines „parlamentarischenRegiments". Der
Gedanke, in die Verwaltung des Reichs Parlamentarier
als Vertrauensmänner herüberzunehmen, wird ja von man¬
cherlei Seiten empfohlen. Es dürste an sich wohl auch
weit weniger Bedenken begegnen als die für den Bestand
des Deutschen Reichs unheilvolle Einführung eines parla¬
mentarischen Regiments für die ganze Reichsoerwallung.
Bor einer Aktion in diesem letzteren Sinne kann wegen
der damit unausbleiblich verbundenen ernsten Gefahren und
Schwierigkeiten nicht eindringlich genug gewarnt werden.
Ein« solche Parlamentaristerung der Reichsoerwallung, die
eine Aenderung in den Grundlagen der seit mehr als 40
Jahren bestehenden Reichreinrichtung bedeutete, wäre schon
«egen des Verhältnisses vom Reichskanzler zum Bundesrat
nicht durchführbar. Das Deutsche Reich ist bekanntlich kein
Einheitsstaat. Der Reichskanzler und sein Stellvertreter
find zwar mit der Verwaltung der Reichsgeschäfte als Or¬
gane der Reichsleitung betraut; die übrigen staatlichen Aus¬
gaben aber liegen in der Hand des Bundesrats. der durch
das parlamentarische Regiment geradezu ausgeschaltet würde,

e»Die im Bundesrat vereinigten Einzelregierungen des Deut
schen Reiche, „die verbündeten Regierungen", könnten eine
solche Ausschaltung unter gar keinen Umständen zulasten.
Sie könnten dies nicht verantworten in Rückficht aus den
Bestand der einzelnen Bundesstaaten und in erster Lnie
auch in Rücksicht aus die Landtage dieser Bundesstaaten.

Die „Bayrische Staatszeitung - gegen
das parlamentarische System.

Die „Bayrische Staatszeitung" schreibt in ihrem
Donnerstag Leitartikel mit der Usberschrift: „Der Ruf nach
Parlamenlartfierung" :

In den lebhasten Erörterungen der letzten Tage über
die Neugestaltung, die die inneren politischen Verhältnisse
Deutschlands erfahren sollen, nimmt die Frage der soge¬
nannten Parlarmritarifierung einen besonders weiten Raum
ein und wird als wichtigste Forderung zur Gesundung und
Stärkung des deutschrn politischen Lebens nachdrücklich
hervorgehoben. So berechtigt an sich das Bestreben ist.
der DolkevertrUung ein kräftigeres Mitwirken bei der Ge¬
staltung der inneren und äußeren Politik drs Deutschen
Reiches zu sichern, so geht doch mit diesem Bestreben Hand
in Hand ein anderes, das aus die Einführung des parla¬
mentarischen Regime» in Deutschland abzirlt. Jeder vor¬
urteilslose Kenner der Geschichte unseres Brrsassungslebens
und unsere Parteioerhältniss« wird aber zugeben mästen,
daß die Uebertragung des parlamentarischen System» aus
Deutschland eine Unmöglichkeit ist. daß sie eine Maßnahme
wäre, die den Bestand des Deutschen Reiches aus das
Allerschwerste gefährden würde. Wenn es eines Beweises
dafür bedarf, so sei an die bekannte Erklärung erinnert,
die der Begründer des Deutschen Reiches. Fürst Bismarck,
am 5 April 1884 im Plenum des Bundesrats zur Frage
der Einrichtung verantwortlicher Reichsminifierien abgab:
Selbst wenn es gelänge, feste Majoritäten aus den im heu¬
tigen Reichstage vorhandenen Parteien zu bilden, würde
die königliche Regierung doch die Herstellung eines parla-
«entmischen Regiment» sür eine sichere Einleitung zum
Verfall und zur Wiederauflösung der Deutschen Reiche,
halten. Diese Erklärung des ersten deutschen Kanzlers, die
besonder» die ungeteilte Zustimmung aller Vertreter der
'ämtlichen übrigen Bundesregierungrn fand, hat noch heute
Wort für Wort unveränderte Srltung. Di« Worte Bis¬
marck̂, die, wie erwähnt, zu der Frage der Einrichtung
veraniwortlicher Reichsministerien gesprochen waren, gewinnen
natürlich gegenüber der jetzt laut werdenden Forderung aus
Einführung eine» parlamentarischen System» in Deutschland
noch ganz besondere Bedeutung. Ein solcherE »griff in
die Grundlage des Bundesstaatlichen Charakters des Deut¬
schen Reiches würde besten Bestand aus« Schwerste gefähr¬
den und muß daher aus das Entschiedenste als unannehm¬
bar von vornherein abgelrhnt werden. Ein anderes aber

ist es. wie schon betont, mit Maßnahmen, die im Rahmen
des durch feierliche Verträge verbürgten bundesstaatlichen
Charakters des Reiches für ein inniges und verständnis¬
volles Zusammenwirken von Rrichslekiung und Volks¬
vertretung Gewähr bieten und die als im Interesse der
Wohlfahrt drs Reiches gelegen freudig begrüßt werden
könnten.

Der Weltkrieg.
Dev amtliche Tagesbericht»

8rißrs Hauptq««rtirr. 13. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

An der flmdrischen und Arioirfcont war in mehreren
Abschnitten bei guter Sicht der Feuerkampf stark.

Feindliche Borstöße östlich von Nieuport, südwestlich
von Ppern, bei Hulluch und südlich der Scarpe wurden
zurückgeschlaLkn.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Wieder war die Kampstätigkeit der Artillerie in der

westlichen Champagne erheblich gesteigert. Auch auf dem
linken Maasuser erreichte das Feuer abends große
Heftigkeit.

As der Höhe 304 nahmen Sturmtrupps in sr-'schem
Drausgehen die vom Feind am 8. Juli zurückeroderten
Gräben wieder; die Besatzung wurde niedergemachi, ein
Teil gefangen zurückgeführt. Die von uns in den Kämpfen
am 28.Juni gewonnenen Stellungen in4 Kilometer Breite sind
einschließlich ihres Vorfeldes damit wieder voll in unserer Hand.

Trotz heftiger Gegenwirkung brachte ein Erkundung?-
oorstoß bei Brunay uns Gewinn an Gefangenen und Beute.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Lage ist unverändert.
I « zahlreiche« Luftkämpfen verlor - er Gequer

17 Flugzeuge , 2 weitere durch Abwehrfeuer . Ober¬
leutnant Ritter von Tutscheck, der am 12. Juli 2 feindliche
Flieger zum Absturz brachte, errang gestern durch Abschuß
eines Fesselballons den 16. Lusssieg.

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Front des Gen erat feldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
An der Düna, bei Smorgon und an der Szar« war

die Etfechlstäligkeit rege. Auch westlich von Lack lebte
sie infolge eigener Erkundmrgsasrstößr zeitweilig aus.

Südlich des Dnjesters sind an mehreren Stellen der
Lomnica-Linte russische Angriffe zum sch-ttem gebracht worden.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph

und bei der
Heeresgruppe des

Generalfeldmarschalls von Mackensen
drangen nach starkem Feuer mehrfach feindliche Erkurrdungs-
abttilungrn glgen unsere Stellungen vor; sie sind überall

abgewiesen worden.
Mazedonische Front

Oestlich von Ntdze Planina löste ein erfolgreicher
bulgarischer Vorstoß örtliche Gegenangriffs der Serben aus;
sie schlugen verlustreich fehl.

Der Erste Genera'quattiermeister:
_ Ludsndorss.

Umgang an den deutschen Fronte «.
Berlin, 12. Juli. WTB.

Die Beute aus dem siegreichen Borstoß der deutschen
Marineinfanterie am 10. Juli zwischen Küste und der
Straße Nieuport-Lombarlzyde konnte noch nicht völlig fest-
gestellt werden, da die feindlichen Stellungen durch unsere
Artilleriewirkung vollkommen verschüttet find. Bis heute
wurden 35 Maschinengewehre, 13 Minenwerfer und eine
Revolverkauone eingebrachi. Di« eroberten Stellungen
wurden von den Engländer am Bormittag des 11. Juli
mit starkem Feuer belegt, das am Nachmittag auflaut«um
sich nachts wiederum zu verschiedenen lebhaften Artillerie-
Überfällen zu steigern. Bei den erfolgreichen Angriffen
waren di« deutschen Verluste äußerst gering.

Verschiedene feindliche Patrsuillen wurden am 11.
Juli in Flandern zurückgewiesen. Nördlich Hollebecke
war ein feindlicher Erkundungstrupp in unsere Stellung
eingedrungen. Er wurde unter schweren feindlichen Der-
lüsten durch Gegenstoß sofort wieder hinausgeworfrn.

An der übrigen Front verschiedentlich heftige« Feuer
«nd zahlreiche Patrouillen- und Borseldgefechte. Der ge¬
meldete Borstoß eines hanseatischen Regiment» bri Monchy
wurde6 Uhr morgens ausgesührt und brachte ein feind-
liche» Gradensyste« von 400 Meter Breite und 300
Meter Tiefe in unsere Hand.

Die deutschen Batterien beschaffen die Bahnhöfe
Noeuxlee-Mines und Bapaume, wo lebhafter Verkehr be¬
obachtet wurde mit erkennbarer Wirkung. Verschieden»
Eisenbahnzüge machten sich eilig davon. In der Nacht
zum 12. Juli griffen feindliche Flieger zwischen1 und 3
Uhr Ostende uno Zeedrügge an, ohne indes Schaden an-
zurichten. Feindlich-: Bombenabwürfe auf Rockelar« und
verschiedene Flugplätze blieben militärisch erfolglos, dagegen
wurden mehrfach Einwohner verlrtzi, darunter 4 belgische

Kinder getötet, 3 Frauen und 3 Kinder verwundet. Dün-
kirchm wurde von unseren Fliegern mit Bomben belegt.
3 feindliche Fesselballone sowie3 feindliche Flieger wurden
von unseren Fliegern abgeschofsen, ein feindlicher Fessel¬
ballon durch unser Schrapnells uer zum Niedergehen ge-
zwuagen.

An der Ostfront tastete sich der Rüste zwischen Dnjestr
und Karpathen langsam gegen unsere planmäßig neube-
zogeaen Stellungen vor. Äm 11. Juli erfolgten gegen
Abend feindliche Teilsrigriffe bei Krabowka und bei Badin.
Przowziene, die in unserem Feuer erstickt wurden. In
der Gegend von Brezeczany, beiderseits Rodow und öst¬
lich Luck zeitweilig heftige Feuerst ttgerung. Gegen 10
Uhr abends griff der Russe am Stochodknie nach mehreren
starken Feuerwellen in etwa einem Kilometer Breite an.
Der Angriff brach in unserem Fever unter schweren russischen
Verlusten zusammen.

An der rumänischen Front war die feindliche Artillerie
besonders in der Gegend Braila-Laiinu unruhig und feind-
liche Schanzarbeiten nordöstlich der Rimicu-Mündung wur¬
den durch Feuer zerstört.

Dom 9. bis 10. Juni wurden in den Abschnitten
Brzeczany und Zborow 1900 Gefangene darunter 22
Offiziere eingebrachi. Die relativ geringe Gefangenenzahl
ist ein Moßstab für die ungeheuren blutigen Verluste der
Rüsten di« reihenweise niedergemäht und in seltenen Fällen
unsere Gräben erreichen konnten. Manche Kompagnien
sind laut Meldungen von der Front im Feuer auf 30
bis 50 Man» Gefechtsstärke zussmmengeschmolzen. Be¬
sonders schwer waren die Verluste der dritten Transam-
Division. In zahlreichen Divisionen der russischen Armee
wütet der Skorbut. Bor dem Einsatz, war den Truppen
versprochen worden, daß sie in eine ruhige Stellung kämen
und nicht angreisen müßten.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 12. Juli . WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Reue U BootSerfolge iu

-er Biseaya «ud im eualische» KauaN 24 000
" ist«Bruttaregistertouue «.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich der be¬
waffnete englische Dampfer„Addah" (4397 Tonnen), mit
Stückgut von Lanada nach Lherbouw, bewaffneter fran¬
zösischer Dampfer„Bearn" (1271 Tonnen,) mit Stückgut
von Dakan nach Fecamp, die französischen Segler „Ale-
candre", mit Holz von Texas nach Fecamp, „La Tour d'
Argon", mit Ftschladung nach La Rochrlle, portugiesischer
Dampfer„Cabo Verde" (2220 Tonnen), mit Lebensmitteln
sür die französische Militärverwaltung in Bordeaux. Die
Ladungen der übrigen Schiffe bestanden, soweit sie festge¬
stellt werden konnten, aus Kohlen, Erz und Erdnüssen.

Der Chef des Admiralstads der Marine.

Kleine Kriegsnachrichten.
Beruichtuug von Saiut Queuti » durch die

Franzose «.
Berlin, 13. Juli. WTB.

In den letzten 14 Tagen sind auf Saint Quentin etwa
2800 Schuß gefallen. Die Kathedrale erhielt 60 Treffer
und wird mehr und mehr zur Ruine.
Deutsche U-Boote iu Rordschwedischen Gewässer«.

Kopenhagen, 13. Juli. WTB.
Wie die „Bnllngske Tidende" aus Stockholm meldet,

wird aus Nordschwrden berichtet, daß in den dortigen
Gewässern deutscheU-Boote tätig seien. Gerüchtweise
werde gemeldet, daß mehrere Dampfer aufgebracht worden
seien, darunter der schwedische Dampfer Norrland. Ein
deutschesU Boot habe gestern den Soes-Dampser Karl v.
Linne angehalten. Der Dampfer habe jedoch noch der
Untersuchung der Schiffspapiere die Erlaubnis zur Weiter¬
reise erhallen.

Der ZeutrrrmSführer Gpuhn erkrankt.
Berlin, 13. Juli. WTB.

In der gestrigen Fraktionssitzung des Zentrums, die
um 11 Uhr vormittag» stattfand, erkrankte plötzlich der
Präsident Dr. Spahn, nachdem er eine längere Rede ge¬
halten hatte. Die Fraktionsytzung wurde darauf aufgehoben.
Präsident Dr. Spahn verblieb zunächst im Fraktionszimmer.
Zwei Aerzte. die Abgeordneten Dr. Gerlach und Schatz,
bemühten sich um den Kranken, der zunächst das Bewußt¬
sein verloren hat.

„Germania" meldet eine erfreuliche Vrfssrung im Be¬
finden Dr. Spahns. Die Aerzte stellten fest, daß e» stÄ
nur um einen Schwächeansall handelt. Ar. Spahn wurde
in einem Automobil za seiner Wohnung gefahren und
verabschiedete sich mit einigen Scherzworten von den ihn
begleitenden Parteifreunden. Er hofft, in einigen Tagen
wieder im Reichstag erscheinen zu können.

Die Gefinnnng «nserer Gegner.
Berlin, 13. Juli. WTB.

Welche Gesinnung bei unseren Feinden noch immer
herrscht, wird treffend gekennzeichnet durch den Lyoner
Funkspruch aus Amerika vom 11. Juli : Die Selon-
läuschung Deutschlands: „Neuyork Times" meint, oo»
sclbst die deutschen Sozialisten, die die Demokratisiert
des Kaiserreiches predigen, noch nicht klar genug»
Wichtigkeit des Versprechens einfshen, dessen Deutsche
vor dem Richterstuhl angeklagt wird. In seiner Rede
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Reichstagsausschuß sprach Ebert die Ansicht aus, daß die
deutsche Regierung den Frieden haben könne, wenn sie
nur ein Friedensangebot ohne Annexionen und Entschädi¬
gungen machen würden, und das Streben noch einem Sonder¬
frieden mit Rußland Unterlasten wollte. Ebert spricht wie
«in Mann, der in einem anderen Jahrhundert lebt. Seit
der Marneschlacht handelt es sich nicht mehr um die Fra¬
gen der Annexionen durch Deutschland ohne Entschädigungen,
die es vorschreiben könnte. Diese Ansicht ist seit langer
Zeit schon von den Alliierten beiseite geschoben. Ebert
täuscht sich aber sehr, wenn er erklärt, daß Deutschland
den Frieden haben könne, wenn es ganz einfach auf seine
beabsichtigten Annexionen und Entschädigungen verzichtete.
Der Frieden, der auf diesen Grundsatz aufgebaut ist. wird
nur den früheren Zustand wieder Herstellen. Da Deutsch¬
land weiß, daß sein Sieg unmöglich ist, so ist ihm der
status quo erwünscht. Die Alliierten werden zu diesen Be¬
dingungen keinen Frieden schließen. Der Traum und die
«geizigen Pläne des Imperialismus müssen ausgegeben
werden. Deutschland muß vollständig seinen Geisteszustand
ändern, bevor sich die Alliierten Herbeilaffen, vom Frieden
zu sprechen. _

Die Wirrnisse in Rußland.
Stockholm. 13. Juli. WTB.

„Astonbladet" erfährt aus Hsparanda, daß es in der
finnischen Stadt Härm zu blutigen Zusammenstößen zwischen
dem russischen Militär und der bürgerlichen Bevölkerung
gekommen sei, weil diese sich geweigert habe, den Solda¬
ten Lebensmittel zu liefern. Etwa 20 Bürger sollen ge¬
tötet worden sein. — Demselben Blatt zufolge hat das
Industrieministerium in Petersburg mitgeteilt. daß wieder
mehrere Fabriken infolge Mangels an Rohmaterial und
Kohlen den Betrieb einstelkn mußten. Darunter befinden
sich die große Fabrik der Bereinigten Russischen Eisen¬
industrie mit 5000 Arbeitern und eine Lokomotivenfabrik
in Charkow. — Ferner berichtet das genannte Blatt, daß
in Kronstadt dir Anarchie wieder überhand nehme. Die
GerichiskommWon, die eine Untersuchung über die singe-
sp errten  Of fiziere anst ellte, sei aus derS tadtwieder abg ereist.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 14. Juli 1S17.

Sonntagsgedanken.
Sorgengsdanken taugen jetzt gar nichts. Nur eins

taugt: das Herz in alle beiden Hände nehmen! Wir sind
durch die herbsten Schwierigkeiten durchgekommen. Wir
werden nicht stecken bleiben,  komme, was kom¬
men mag.

Kriegerheimstätte«.
* Wie wir erfahren, beabsichtigt der Hauptausschuß

für Kriegskhetmftätten ein Gesuch an die Kgl. Staatsregie¬
rung zu richten, welches bezwecken soll, daß die Kgl. Staats-
rsgierung die Kriegerheimstäitenbewegungtatkräftig unter-
stützen und insbesondere im Bundesrat mit Entschiedenheit
für ein Reich Zkriegerh.imstättcngesetz im Sinn der vom
Hauptausschußfür Kriegerheimstättsn in Berlin am 20./21.
November 1915 beschlossenen Grundzüge eintreten sowie
jetzt schon in Württemberg die Errichtung von Kriegerheim¬
stätten durch Maßnahmen der Gesetzgebung und Verwaltung
fördern soll.

Um diesem Gesuch Nachdruck zu geben, sammelt der
Hauplaueschuß für Kriegerhsimstätten Unterschriften von
Körperschaften, Pereinen und Personen. In Anerkennung
der wichtigen öffentlichen Aufgabe der Kriegerheimstätten-
bewegung ist es zu wünschen, daß auch in Nagold  recht
viele Unterschriften abgegeben werden.

* Sparet die Schuhe. Zu einer möglichst geringen
Be- und Abnutzung des Kinderschuhwerkesmahnt das
K. Ministerium des Kirchen- und Schulwesens in einem
Erlaß, worin aufmerksam gemacht wird, in den Sommer¬
und Herdstmonaten die Kinder barfuß gehen zu lasten.

*70 ovo Kircheuglockeu für Munitiouszwerke.
Etwa 70 00 Kirchenglocken hat die Firma Hofglockengie-
ßerei Franz Schilling und Söhne in Apolda zur Beschaf¬
fung von Munitionsstoffen abzurüsten.

— Kriegslotterie zur Fürsorge für ««sere Ver¬
wundete«. Nächste Woche, Donnerstag, den 19. Juli,
findet die Ziehung der Württ. Rot« Kreuz-Lotterie statt.
Der Hauptgewinn beträgt 30,000 Mark. Lose zu3 Mark,
8 Lose 11 MM . 11 Lose 20 Mark sind in den bekannten
Verkaufsstellen zu haben. Der Generalvertrieb liegt in den
Händen der Firma I . Schwetckert , Stuttgart,
Marktstraße 6.

r Haiterbach, 13. Juli. Eine rege Bautätigkeit
herrschte in letzter Zeit in unserer Gemeinde. Gill es doch,
die am 25. Mai ds. Is . durch Blitzschlag eingeäscherten
Häuser des Fr. Brezing und Jakob Helber wieder auszu¬
bauen. Eines der Häuser ist schon ausgeschlagen und auch
das andere wird in nächster Zeit so weit sein.

2  Haiterbach , 13 . Juli . Vom Felde erhalten wir

die erfreuliche Mitteilung, daß Georg Huzel, Sohn des
Akob Huzel von hier, und Maser. Sohn des Bäcker
Maser von hier, mit dem Eisernen Kreuz2. Klaffe aus¬
gezeichnet worden sind. Dem Gefreiten Ernst Seeger wurde
die Silberne Verdienstmedailleverliehen.

Wildberg, 13. Juli. Die Kämpfe im Westen
haben in unserer Stadt ein weiteres Opfer gefordert. Der
Unlero fizier Karl Jakob wird seil 7. Juni als vermißt
gemeldet. Wir wollen hoffen, daß er noch am Leben ist
und seinen Angehörigen bald ein Lebenszeichen gibt.

m Sulz , 13. Juli. Der Richtkanonier Test. M.
mariner. Sohn des Mich. Gärtner von Sulz, wurde mit

der Silb. Verd.-Med. und zugleich mit dem Tis. Kreuz
2. Kl. ausgezeichnet. — Der Musd. Friedr. Köhler, Sohn
des Friedr. Köhler sen. von Sulz, erhielt ebenfalls das
Eis. Kreuz2. Kl. _

AnS dem übrigen Württemberg.
— Unterjettiugeu. Erfreulicherwesiekönnen wir

wieder berichten, daß einige unsrer Feldgrauen für Tapfer¬
keit und treue Pflichterfüllung vor dem Feinde ausgezeich¬
net und befördert wurden. Das Eiserne Kreuz erhielt:
Fritz Brukner,  Lhr. BauersS . und Gesr. Christ. B rö-
samle.  Gärin. S ., bisher Inh. der Silb. Berd.- und der
Reg.-Med. - U'offz. Karl Brukner,  Waldsch. S ., bisher
Inh. der Eis. Kr., erhielt die Silb. Verd.-Med. — Zum
U'offz. wurde befördert: Gefreiter Friedrich Henne,  oerst.
Ztmmerm. Balth. S ., bisher Inh. der Silb. Verd.-Med.
und Gksr. Rudolf Haag.  S . des oerst. Ioh. Gg. Brs.
beim Lamm, bisher Inh. des Eis. Kr. II. Kl. Grenadier
Jakob Niethammer,  Oberholzh. S .. bisher Inh. des
Eis. Kr. und der Silb. Verd.-Med., würde zum Gestellen
befördert.

r Calw . Die von Althengstett stammende Frau
Jakob Frey geb. Lutz ist in Pforzheim zu einer Geldstrafe
von 3000 ^ verurteilt worden, weil sie sich bei Führung
eines Metzgereibeiriebs in Dillweißenftein gegen da« Höchst-
preiszesetz verging.

— Calw . Die zu Gunsten des Roten Kreuzes und
der städtischen Kliegshilfskasse vergangene Woche oorgenom-
mene Haussammlung hat insgesamt1!02 -6 erbracht.

— Calw . Der älteste Einwohner unserer Stadt,
Herr Oberlehrera. D., Dengler feiert am 14. Juli seinen
90. Geburtstag. Der ehrwürdige Mann hat einen großen
Teil seines Lebens hier zugebracht.

— Horb. Eine reiche Walnußernte steht bevor. In
Wsldsee und Umgebung sindz. B. die Nußcäume so reich
mit gut entwickelten Früchten behängen, wie schon seit
Jahren nicht mehr. 6. 8, 10 und noch mehr Nüsse steht
man nebeneinander an einem Zweige hängen.

— Freudeustadt: Im hohen von 90 Jahren ist
Frau Slisabrthe Seeger Witwe, dis Mutter von Forstwart
Ehr Seeger, gestorben. Sie war nach dem Tode der
Frau Pfarrer Barth die älteste Person von Frcudenstadt.

— Freudeustadt. Von letzten Donnerstag ab dür¬
fen mit Erlaubnis des Oberamls Einzelpersonen Heidel¬
beeren  aus dem Oberamtsbezirk aussühren. An einen
Empfänger dürsen nur Mengen bis zu 25 Kilogramm ver¬
sandt werden. Für dis Ausfuhren sind Bersandanträge
beim Oberamt rinzureichen.

r Freudeustadt. Eine von rascher Entschlossenheit
zeugende Tat führte der greise Fritz Funkler-Friedrichstal
aus. Veranlaßt durch Gerüchte über umherirrende Gefan¬
gene unterwarf er seinen Holzschuppen einer genauen Durch¬
suchung und fand zu seiner Uederraschung, daß sich drei
Franzosen in ihm häuslich eingerichtet hatten, die nach ih¬
ren Aussagen von ihrer Arbeitsstätte in Durlach entwichen
waren. Mit jugendlicher Unerschrockenheit nahm der Greis
die Flüchtlinge fest und lieferte sie an das Oberamt hier ein.

— Tübingen. Professor Dr. Haller,  der einen
Ruf nach Straßburg erhallen hatte, entschloß sich an der
hiesigen Universität zu bleiben.

i Tübiuge«. In den letzten Tagen sind in zwei
Geschäften erhebliche Veruntreuungen Angestellter entdeckt
worden. Während der Eine die der Kaffe entnomenen
Gelder in schöner Gesellschaft verjubelte, wußte der Andere
sich im Laufe der Jahre ein Vermögen zu machen.

Letzte Nachrichten.
SSmINchr 6L6.

ll« Reichskanzler und Kriegsziele.
Das Rückt:ittsgesach des Reichskanzler-

genehmigt.
Berlin , 14. Juli WTB. Drahtb. Die „National-

Zeitung» meldet: Im Reichstag verlautete gestern sin der
fünften Abendstunde mit größter Bestimmtheit, daß daS
Rücktrittsgesuch des Reichskanzlers bereits ge¬
nehmigt fei. Mit der Wahrung der Geschäfte sei der
Minister des Innern Herr von Loebell betraut. Eine
Meldung in ähnlicher Form bringt auch die „Kriegs-
Zeitung". Auch die meisten Berliner Abendblätter weisen
in mehr oder minder verhüllter Form aus den nahe bevor¬
stehenden Kanzlerwechsel hin. der bereits, wie wir mit Be¬
stimmtheit erfahren, tatsächlich eingetreten ist. Die „Kreuz-
Zeitung" ist in der Lage, in kurzer Form den letzten An¬
stoß zum Rücktritt des Herrn von Bethmann Hollwez
anzudeuten, indem sie sagt: Nachdem der Kanzler seinen
Freunden«us der Linken das königliche Versprechen des
gleichen Wahlrechts in Preußen verschafft hat, vermag er
ihre weitergehenden Wünsche nicht mehr zu befriedigen. Die
„Tägliche Rundschau» weist darauf hin. daß die Tatsache,
daß Herr von Bethmann Hollweg im Reichstag mit Aus¬
nahme der nur auf die innere Politik eingeschworenen
Freisinnigen keine Freunde mehr zähle, ein weiteres Zusam¬
menarbeiten mit dem Reichstag unmöglich erscheinen läßt.
Die Nattonalliberalen haben sowohl dem Ehef des Zivil-
Kabinetts von Balentini wie dem Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers Dr. Helfferich mitgeteilt, daß nur ein neuer Mann
den Weg aus der Krisiŝ finden könne. Das Zentrum,
das auch in dieser Frage wieder eine verdeckte Politik
treibt, will zwar dem Anschein ausweichen, als fordere es
den Kanzlersturz, hat aber durch die Herrn von Bethmann
Hollweg aus die Anfrage mitgeteilte Antwort, daß er seine
Mitwirkung bei den Frtedensoerhandlungenfür unmöglich,

weil dem Frieden hinderlich Halle, dem schwankenden Kanz¬
ler den heftigsten Stoß gegeben.

Die politische« Konferenzen.
Berlin » 14. Juli. Drahtb. Die wichtigen Konfer¬

enzen wurden im Laufe des gestrigen Tages fortgesetzt.
Schon vor der Ankunft Hindenbmas und Ludendorffs
ha te der Kronprinz die Gesandten Bayerns und Sachsens
empfangen. Hindenburg begab sich sofort nach seinem Ein¬
treffen zum Kaiser zum Vortrag. Das war in der zehnten
Bormittagsstunde. Die Audienz war gegen 12 Uhr beendet,
worauf der Generalfeldmarschall dem Aeltestenausschuß
des Reichstags seinen Wunsch übermitteln ließ, die Partei¬
führer persönlich zu sprechen. Gegen 1 Uhr begaben sich
der Feldmarschall und Ludendorff dann in das kronp-
prinzliche Palais. Die Besprechungen der Parlamentarier
galten, wie wir zuverlässig hören, nicht nur dem Kanzler-
Wechsel, sondern den allgemeinen Fragen über Krieg und
Frieden. Die Anwesenheit nicht nur Herilings, sondern
auch einer Reihe einzelstaatsicher Minister deutet daraus hin.
daß abgesehen vom Kanzlerwechsel auch über andere Fra¬
gen hochpolitischer Art schwerwiegende Entscheidungen un¬
mittelbar bevor stehen.

Die Kriegslage am Abend des 1» . Juli.
Berlin , 13. Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Der lebhafte Feuerkamps in der Westchampague
dauert an.

Im Osten hat die Feuertäligkett zwischen Zlota-Lipa
und Narajowka zugeoommen. Südlich des Dnjestr ist die
Lage bet kleinen Gefechten südlich von Kalusch unverändert.
Mutmaß!. Wetter am Touutag und Montag.

Trocken und sehr warm, allmählich aber wieder mit
GenMechörungen verbunden.

Für dt- S
Druck». Verlagder<

verantwortlich«. O. Brau «, Nagold.
W. Zatser 'schen Buchdrucker««(Sari Zaiseri Nagol>

Agl . GSerMrrt Hkagokd.
Verkehr mit Heidelbeere«.

Von morgen ab werden die Besördrrungsscheinsfür
Heidelbeeren vom Oberamt ausgestellt.

Nagold, den 13. Juli 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

Gchormug des Schrrhtverks.
Die zunehmende Knappheit an Leder und damit an

Schuhwaren und Ausbesserungsmaterialfür Schuhe zwingt
zu größter Sparsamkeit im Gebrauch von Lederschuhzeug.
Auftragsgemäß wird die Bevölkerung des Bezirks mit größ¬
tem Nachdruck daraushingewiesen. das Schuhwerk in den
Sommer- und Herdstmonaten möglichst zu schonen, damit
der Bedarf für die ungünstigere Jahreszeit einigermaßen
sichergestellt werden kann.

Nagold, den 13. Juli 1917.
Kommerell.

Kriegskrankeufürsorge.
Lt. Bekanntmachung des K. Ministeriums des Innern

über Kriegskrankenfülsorgevom 5. Juli 1917 (Bett. z.
Staatsanz. Nr. 157) sind die von der Versicherungsanstalt
Württemberg gegebenen Beiträge vom 1. Januar 1917 an
zunächst zur Hälfte, vom 1. Juni 1917 an in vollem Um¬
fang aus die für die Zwecke der Kriegswohlsartspflege
bestimmten staatlichen MUtel übernommen worden.

Der Vorstand der Versicherungsanstalt hati« Einver¬
ständnis mit demK. Ministerium bestimmt, daß die Für-
sorgeträgrr den vor dem1. Juni 1917 erwachsenden Auf¬
wand bis spätesten« 15. August 1917 und zwar getrennt
von dem nach dem 31. Mai 1917 erwachsenen Aufwand
nachzuweisen haben, während bei später einlaufenden Kosten-
Verzeichnissen mit Aufwendungen für die Zeit »or dem 1.
Juni 1917 eine Kostenbeteiligung der Versicherungsanstalt
nicht mehr in Ausficht stehen würde.

Hievon wird denH«mei«de- <hörde» und alle« Be¬
teiligte« mit dem Ansügen Kenntnis gegeben, daß sämtliche
vor dem 1. Juni 1917 entstandenen Ansprüche an die
Kriegskrankenfülsorge mit tunlichster Beschleunigung und
bl« spätestens1. August 1917 bei dem Kassler der Unter-
stützungsabteilung vom Roten Kreuz nachzuweisen find,
verspätete Anmeldungen aber unberücksichtigt bleiben müßten.

Unsre im„Gesellschafter"1915 Nr. 238 veröffentlichten
Grundsätze und die vom Vorstand der Versicherungsanstalt
aufgestellten Grundsätze für Krkegskankenfürsorge vom 25.
Januar/27. Oktober 1915 (Kriegsbeil. VI S . 42) gellen
sinngemäß weiter, doch werden vom 1. Inui 1917 au
Mindestsätze der staatlichen ärztlichen Gebührenordnung
(Reg. Bl. 1899 S . 284) ohne Avzng gewährt.

Dabei sollte aber künftig mehr als bisher beachtet
werden, daß der Krankenschein den Herren Aerzten schon beim
1. Besuch(Dringende Fälle ausgenommen) vorzulegen ist,
wenn die ärztliche Behandlung auf Rechnung der Kriegs-
krankensürsorge erfolgen soll.

Den 13. Juli 1917. Kommerell.

K. Le mg. Bejirttschullint Rsgild.
An die Lehrer des Bezirks.

Gemäß Erlaß des K. Ministeriums des Kirchen-
und Schulwesen« vom7. d. Mls. Nr. 4560 ist in allen
Schulen mit größtem Nachdruck daraus hinzuwirken, daß
das Lederschuhzeug aus den Winter ausgesparl wird und
die Schüler ln den Sommer- und Herdstmonaten barfuß
oder doch nur in Holzschnhen gehen.

Den 13. Juli 1917. Schott.

c -i
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Siel«.senerMMM» xm . <«. » .) «meedorvs.
Bekanntmachung.

Um der Gefahr entgegenzutreten, daß durch Unachtsamkeit beim
Feueronmachen und Rauchen Brände entstehen, durch die Kriegsmaterial
vernichtet und die Befriedigung der Heeresbedürsnisse gestört wird, be-
stimmeich hiermit im Interesseder öffentlichen Sicherheit ausTrunddes§ 9 d
des Pr . Gesetzes über den Berlagerungszustand»am 4 6. 1851 in
Verbindung mit Artikel 68 der Reichsversaffung:

I.
Das Rauchen, Feuermachen und Mitbringen von Frurrzeug inso¬

weit es zum Betriebe nicht unbedingt erforderlich ist sind verboten:
1. auf dem gesamten umzäumten odrr sonst abgegrenzten Gelände

aller Feuerwerkslaboratorien, Sprengstoffabrtken und Munitionvsüllstellen
einschließlich der staatlichen Institute; ausgenommen find die besander«
abgegrenzten Verwaltungsgebäude und zwar bei staatlichen Instituten
unbedingt, bei privaten Unternehmungen, soweit die Ortspolizeibehörde
es zuläßt.

2. In allen Betriebs- und Lagerräumen, einschließlich der Treppen-
Häuser. Aufzüge. Fluren. Gänge usw. in denen Pulver und ander Spreng¬
stoffe, sowie Munition oder Munitionsteile hergesteilt, verarbeitet, gelagert
oder befördert werden.

3. In allen Werkstätten und Lagerräumen, in denen leicht entzünd¬
bare Gegenstände, wie Holz, Papier. Baumwolle. Lack, Spiritus. Pet-
roleum, O:l usw. hergestellt, gelagert oder verarbeitet werden.

II.
Weitergehende Verbote in Polizrioerordnungenoder in Arbeitsord

nungen werden durch dieses Verbot nicht berührt.
Die Direktoren der staatlichen Institute und Depots sind befugt,

für den Bereich des Depots Ausnahmen von dem bevorstehenden Verbot
zuzulaffen. Dies« Befugnis steht den Ortepolizeibehörden für die in ih¬
rem Bezirk gelegenen Fabriken Betriebs- und Lagerräumen zu. Die
Befreiung von dem Verbot ist an Ort und Stelle deutlich kenntlich zu machen

l r.
Diese Bekanntmachunz ist in ollen zu I genannten Stellen in deut¬

lich lesbarer und in die Augen fallender Weise anzuschlagen. Ebenso
sind in allen Räumen, für welche dieses Verbot gilt, Schilder mit der
Aufschrift. Rauchen bei Strafe verboten" anzubringen. Die Anschläge
sind während der ganzen Dauer des Kriegszustandes zu unierhalten und
erforderlichenfalls zu erneuern.

IV.
Dies; Bekanntmachung tritt sofort in Kraft.
Stuttart, den 11. Juli 1917. Der strllo. kommand. General:

v. Schäfer.

Bienenzüchter verkauft
5WZ Me Bienenvölker,
Mherdeill7leere Vmien samt allem MeM.
Preis » vv Mk . Zur Spättracht geeignet . Anfragen sofort andeEzprditionc>. Blaues.

kür jeden Wanderer,
der in kürrelter 2eit
das Kartenleien t»e-
kerrlcken will,um lick
mit Hille der Karte
im Oelände rureckt-

rutinden.

VVaftre rVanacrtreuae Vii »eirtdekrIi <L»
e tleU luaa eine Karle7

mrrZÜ

Ld»lvrteü vvi»Vielen:

a/s türfLÜck»» v.ärS/r-
es a/s/e/u-env/e/rien»

VvrrLtts dek:

KaotldLnäiung AsaxatU.

Sulz.
Eine 34 Wochen trächtige

Mn
hat zu verkaufen

Michael Köhler.
Bauer im Kloster.

Mötzingen.
Habe noch ein Quantum

Stroh
zu verkaufen.

Christian Morlok.

»An gesucht,
Suche sofort ein fleißiges, ehr¬

liches Mädchen nicht unter 17 Jahren
für Landwirtschaft in kleine Familie.
Wer sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.

Gichtleidenden
u°dRheumatikern

wird SLUvr » öiuturuttttvl
bestens empfohlen. Vorrätig:

Hirsch-Lpithrkr. U«ttt>ri.
Lpithrke Mktztkr, »rach.

Hauptoersand: ttiililsr,
Urach . Espachstr. 22. (Württ.)

Frltpoßkirtra tri». W. lasier, »azald.

Gegen 5miliea-
werden in den Lebensmittelgeschäften
Berg Schmid, Briutziuger,
Gauß, Heller, Kienle, Knödel,
Krauß, Laug, Lehre, Pflomm,
Raufer Mehlhdlg., Raufer Wwe.,
Schitteuhelm, Schmid, Schuo«
Wwe., Schwarz Gottlied , See-

ger, Strenger
vom Mo «tag ab

500 § GrieS zu 28 H
750x Graupe » zu 30^ d. Pfd.

abgegeben.
Gries nicht ohne Graupen.
Gültigkeitsdauer der Marke bis

31. Juli.
Nagold , den 13. 7. 17.

Ttadtsch. Amt.: Maier.

Nagold.

Heidelbeere»
treffen vom Montag
ab jeden Tag ein und
können solche abgeholt
werden.

Ludwig Keck,
Odsthandlung,

Nagol  d.
2 gut erhaltene ?" '

Hemn-Wc
har pLULwert abzuzeben.

Ferner suche ich noch einige
anständige junge LeuteMeSMKaMe.

Nähere Auskunft erieitt
3. Weinstein. Dirigent,

Bucgsttatze.

Mädchen
gesucht.

Suche sofort oder ausI.Aû . j

ei«Mche«.
!das ln der La..dwi.rjchast Be-
lscheid weiß und4 Stück Bieh^
^besorgen kann.

Zu erfragen bei der Ge-
!schäfisstelled. Bl.

pliolog. öeliall8at1ikki
ks.It stets krisvtl suk I,LKSr. Luoli liekert
Apparats Deckerk'iima r-.uLstsIoAprei
ssvm. W/g Lsd.d. Lsrvsklj-. seimeltstsils
O. IT«ll«ei»ll«e, tzueilllälA., ie»xol<t.

^ Vsê vndelen!V

KlrliiMMep
8 Äd <LoÜerie

Tlsliun « IS . UuII ISI7.
irsoo nur d»r . o - ISrevInn«

ru » mme» Usrll i

, k̂LuptxevtnneÎ k.soooosoooo
l-oss ru « ivisrk.

SLo-r 11E , 11 rose 20 ?orto
u. I^ste SO2u  beriet .«lurob eile
Verksukslellea u»6 Oenerslvenrieb
I . 8vl»«»eivlksnk,

5t>1tS»rt, IsrtNtr. S. -?«rn»i>r,vtier IS2I.

r«»»StM-
N-

xs «
ZN

N 3 _
U

Sy'
AL
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MerlöndWr Hilfsdienst
Aufforderung des K. Württ . Krieg- ministeriumS zur
sreiwiüige « Meldung gemäß des tz 7 Abs. Ä de-

Gesetzes über de« Vaterländischen Hilfsdienst.
Zur Verwendung bei Miliärbehörden innerhalb Württemberg werden

Hilssdienstpflichtige gesucht und zwar
40 Bürodeamten und Kanzleihilfsarbeitrr
14 Bauwerkmeister und Bauführer (Bewerber müssen mindestens

4 Klaffen einer Baugewerkschule mit gutem Erfolg besucht haben>
6 Elektromonteurs
1 Buchbinder

29 Grabarbeiter
4 Heizer und Maschinisten

30 Hilsdienstpflichtlge zu der Paketpoststelle eines Kriegsgefangenen»
lagere

6 Kutscher und Pserdepsleger
2 Maler

15 Maschinenschlosser
29 Mechaniker(darunter1 für Fahrräder)

I Metzger
25 Munitionsarbeiter
1 Packmeistrr
1 Photograph

18 Sattler
21 Bauschlofser
12 Maschinenschlosser
8 Schmiede
3 Schneider
1 Schriftsetzer

61 Schuhmacher
12 Taglöhner

364 Wachleute(dieselben sollten gedient haben).
Meldungen nimmt entgegen:

Hilsrdienstmeldestelle Stuttgart, Kanzleistr. 24, oder die dem
Wohnort des Siellesuchenden nächstgelegene Hilft dienstmeldestelle
(Arbeitsamt.)

Stuttgart , den 12. Juli 1917.
Kgl. Württ. Kriegsministeiium

tMua FK/Wasser? uns Feldgerät und Kriegsamtsangelegenheiten
s vonTognarelli.

Lehrmädchen
auf IS. Juli oder 1. August

gesucht.
Mädchen mit guten Schulkenntnissen wollen sich melden an:

Kaufhaus Willibald Kittel,
Ragold.

-XIIs kleinen/ n̂- eigen
Versteigerungen
8te»enangedote
8teIIengesuoiie
Ausschreibungen
iiauigesuvke

jeglicher Art
Verleihung von
tt/pothekgelliern

u. s. « .

Inseriert

nian mit
destein

LrtolKe
im

Vermietungen
Verpachtungen
Xapital-Oosuohe
Verkäuie von
krunästiivkon
öauerngütorn
Villen unä
Wohnhäusern

u. s. w.

6 esellsekatter.

Soeben erschien:

Predigt
am Sonntag 24. Juni 1917

vor Abnahme der Glocken
gehalten von

Dekan Pfleiderer.
Preis 20 Kfz.

Vorrätig bei

6. laisöl-, öuetiliälg.

Ev . Gottesdienst in Ragold»
AmS. Sonntag nach dem Dreieinigkeits¬

fest, den IS. Juli Vzw Uhr Predigt.
i/z2 Uhr Christenlehre(Tächter.)
1/28  Uhr Kriegsbetstunde.
Freitag den 2g. Juli abends8 Uhr7

Borbereitungspredigtund Bei hie zum
Abendmahl am 7. Sonntagn. Dr., zugleich
Kriegsbetstunde.

Gottesdienst der Methodist-»-
gemeittde i« Nagold:

Sonntag. iS. Juli vorm. V,10 Uhr Pre¬
digt. Abends8 Uhr Predigt.

Mittwoch abends N/«Uhr Gebetstundr-

Kath. Gottesdienst in Nagold
Sonntag, 15. 3uN: S Uhr Predigt

Amt. Isi, Uhr Andacht.
Monta, 9 Uh in Mensteia.
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